




PRO NOTITIA
Was es um die Sachſen-Wieimar—

Eiſenachiſche Vormundſchaft fur eine eigent—
liche Bewandniß habe.

J.

ird, als eine unſtreitige Wahrheit, voraus ge—
ſetzet, daß, wie, den gemeinen geſchriebenen
Rechten gemaß, einem jeden Privato, durch

einen letzten Willen ſeinen unmundigen Kindern Vormunder

zu beſtellen, frey ſtehet; alſo die Teutſchen Furſten und Stan

de hierunter nicht deterioris conditionis ſind, vielmehr
durch die ununterbrochene praxin Imperii der Satz be—
ſtattiget werde: daß, wo nicht, entweder durch klare Reichs
Geſetze, wie in der guldenen Bülle Kaiſer Carls des Vier
ten, in Anſehung der Churfurſtenthümer, geſchehen, oder

durch Haus-und Familien-Vertrage, ein anderes verord—
net, es, nach aller Publiciſten einhelliger, durch das
Herkomien beſtattigter, und von den hochſten Reichs-Ge—
richten toties quoties anerkannter, auch in contra-
dictorio ausgeführter Meynung, auſſer allem Zweifel ſeh,
daß auch in familiis illuſtribus die Tutela teſtamen-
taria nicht nur Statt habe, ſondern auch der datiüae
ganz unſtreitig vorgehe.

1

So viel das Hochfurſtl. Sachſen Erneſtiniſche Haus
insbeſondere angehet, iſt ſolche Frehheit, nach Gefallen per—

teſtamentum tutores zu beſtimmen, ſo gar durch das
allgemeine Haus-Pactum vom 12u Sept. 1641 noch zum
Ueberfluß ausdrucklich d. 29. pacisciret und verglichen wor
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den: daß einem jeden Herrn ſeines Gefallens, unter den Le—
bendigen, oder teſtamentsweiſe, fur ſeine unmundige Erben
Vormunder zu ſetzen, freyſtehen und erlaubt ſeyn ſolle; wel—

ches auch von weyl. Kaiſer Ferdinanden III. glorwürdig—

ſter Gedachtniß, in allen Puncten und Clauſuln unterm
19rn Auguſt anni 1642. confirmiret und beſtattiget
worden.

jij.
Jſt ferner dem allergeringſten Zweifel nicht unterworfen,

daß, nach den teutſchen Rechten und Gewohnheiten, auch

beſonders Muttern, die Vormundſchaft ihrer unmundigen
Herren Sohne und die damit verknupfte Landes-Admini—
ſtration oder Vormundſchaftl. Regierung aufgetragen, und
ſie ſonderlich per teſtamentum darzu ernennet werden
konnen, ſolches wurklich faſt in allen Furſtln. Hauſern toties
quoties geſchehen, insbeſondere aber, was die Furſtl. Sach
ſiſch- Erneſtiniſchen Hauſer anbetrifft, die recentiſſimi ca-
ſus in dem Herzoglich-Hildburghauſiſchen Hauſe vorhan—
den ſind, da die tutela teſtamentaria materna von
E. Hochpreisln. Reichs-Hofrate ſelbſt anerkannt und beſtat

tiget worden.

IV.
Dieſes alles, als notoriſche und auf keine Weiſe zu
bezweifelnde Grundſatze, vorausgeſetzt, dienet ferner in
facto zu wiſſen: daß weyl. Herzog Eruſt Auguſt Con
ſtantin zu Sachſen-Weimar, unterm 2wn Febr. 1758.
einen letzten Willen, welchen Er auf allen Blattern eigen—
handig unterſchrieben, verſiegelt Dero Landes-Regierung
zu Weimar ſelbſt uberreichet, Kraft deſſen Jhro Durchl.
Dero nunmehr verwittibte Gemalin, Frauen Annen
Amalien, gebornen Herzogin zu Braunſchweig-Lüne—

burg,



burg, und dann Jhro Konigl. Majeſtat, Herrn Friederich
den Funften, zu DannemarkNorwegen ec. auf den Fall Dero
Ablebens, und, wenn Sie unmundige Prinzen hinterlaſſen,
zu Ober-Vormündern und Landes-Adminiſtratorn ver—

ordnet und erbeten, dergeſtalt und alſo, daß das Jurſtliche
Geheime Conſilium, ubrige Collegia, und ſonſt alles
im Lande, ſo wol quoad eccleſiaſtica, als politica,
in ſeiner bisherigen Einrichtung, und in beiden Furſtentu—
mern und Landen alles in ſeiner rechtmaßigen Verfaſſung ver
bleiben, Recht und Gerechtigkeit ſchleunig und unparteyiſch

gehandhabet, das Gute befordert, und das Boſe beſtrafet,
dasjenige, was ein jeder patriotiſcher Reichs-Furſt Kai
ſerlicher Majeſtat und dem Reiche ſchuldig, beobachtet, mit

den Nachbaren in guter Ruhe zu leben ſich befliſſen, Narung,
Handel und Wandel befordert, auch allenthalben eine ſehr
genaue Menage beobachtet werden ſolle; wobey Sie Sich
ausdrucklich vorbehalten, Neben-Piſpoſitiones unter
Dero eigenhandiger Unterſchrift hinzuzufügen, die mit dem
Haupt-eſtamento gleichen Valorem haben ſollen.

V

Dieſes Vorbehalts nun haben ſich auch Jhro Hochfurſtl.
Durchl. wurklich gebrauchet, und, vermittelſt einer unterm
22. Marz 1758. errichteten und eigenhandig unterſchriebenen

codicillariſchen Dispoſition, declariret: Wie Sie
Jhro Konigl. Majeſt. von Dannemark nicht gerne mit der
ganzen Laſt einer Mitvormundſchaft und gemeinſchaftlichen
Landes-Adminiſtration beſchweren wollten, erſuchten aber
Jhro Konigl. Majeſt. in ganzlichem Vertrauen angelegent—
lichſt, dennoch die tutelam honorariam, nebſt dem mu—-
nere executionis teſtamenti, zu übernehmen. Dar—
gegen Sie Dero Gemahlin Hochfurſtl. Durchl. die alleinige
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Vormundſchaft und Landes-Acdrminiſtration ubertragen,

mit dem Beyſatze: daß, wenn ſich dieſer Fall, ehe Dieſelben
fur Jhro Perſon ſelbſt die Großjahrigkeit erlanget, ereignen
ſolte, ſodaun Dero Herrn Schwiegervaters, des Herrn
Herzogs von Braunſchweig und Luneburg Hochfurſtl. Durchl.
die curam perſonae fur Dero Frau Tochter, ſo wie die
Vormundſchaft des Herrn Erbprmzens, und Landes-Ad—
miniſtration, ſo lange zu ubernehmen geruhen mogten,
bis Jhro Durchl. die annos majorennitatis, oder Aller—
hochſten Orts veniam aetatis, um welche ungeſaumt nach
zuſuchen ſeh, erlanget haben wurden, wobey Sie noch einige
Verfugung, wegen verſchiedener Dero Diener auch lega—
ten, getroffen, zuletzt aber beygefuget, daß es im ubrigen bey
Dero Haupt-Dispoſition in denen Stucken, die hier nicht

erklaret oder abgeandert worden, allenthalben ſein ungeander—

tes Bewenden haben ſolle.

v..
Da nun Jhro des weyl. regierenden Herzogs Ernſt

Auguſt Conſtantins Hochfurſtl. Durchl. am 2 glen May.
1758. wurklich mit Tode abgegangen; ſind gleich darauf, in
Beyſeyn ſamtlicher Collegiorum, Hof-und Militair-Be—
dienten, beide Dispoſitiones, nach der von Jhro Hoch
fürſtl. Durchl. auf dem Couvert gemachten und eigenhandig
unterſchriebenen VBerordnung, geoffnet, publice abgeleſen,

und darauf des Herrn Herzogs von Braunſchweig Hochfürſtl.
Durchl. und eventualiter, nach erlangter venia aetatis,
oder erlebter Großjarigkeit, der verwittweten Frau Herzogint
Hochfurſtl. Durchl., als Ober-Vormundern von allen An—
weſenden der Eid der Treue abgeleget, der Antritt der Ober
vormundſchaftlichen Regierung durch ein offentliches Patent

bekannt gemacht, dieſe auch von allen hohen und niedern
Colle—



Collegüs, Dieneru, getreuen Stauden, Vaſallen und
Unterthanen anerkannt, und die gewoulichen Eide abgeleget
worden.

VI.
Ju gleicher Zeit ſind auch an, alle hochſt und hohe Herren

Mitſtande von des Herrn Herzogs Durchl. wegen dieſes
Trauerfalls und der angetretenen Ober-Vormundſchaft und
Landes-Adminiſtration die gewonlichen Notificatio-
nes ergangen, ſolche wieder beantwortet; zu der letztern,
und darunter beſonders von ſamtlichen Herren Herzogen des

Furſtl. Sachſiſch-Erneſtiniſchen Hauſes, (denen doch, wenn
jemanden ein jus contradicendi zuſtehen konnte, ſolches

alleine zugeſchrieben werden müßte:) gratuliret, und dieſe
teſtamentariſche Tutel vollkommen agnoſciret worden.

Wozu noch kommt, daß Jhro Koliigl. Majeſt. von Pohlen
Selbſt, unterm dato Warſchau, den 7. Auguſt, Sich in
Antwort vernehmen laſſen: „wie Sie gerne vernommen,
„daß des verſtorbenen Herrn Herzogs Lbd., mittelſt hin—
„dterlaſſenen letzten Willens, Dero Frau Witwe die Ober—
„Vormundſchaft uber den vorhandenen jungen Erbprinzen,

„Jhme, dem Herrn Herzoge von Braunſchweig aber die
„Curatel ermeldeter Frau Ober-Vormunderin, auch,
„bis dieſelbe die Majorennitat oder Veniam aetatis
„erlanget, die Ober-Vormundſchaft und Verwaltung der
„KWeimariſchen und Eiſenachiſchen Lande aufgetragen, des
„Herrn Herzogs von Braunſchweig Durchl. auch Sich der

„letztern wurklich unterzogen hatten; wobey Jhro Konigl.
„Majeſt: warender Dero Landes-Adminiſtration, alle
„gute Nachbarſchaft verſprochen, auch dergleichen gegen.
„Jhro Durchl. und Dero Frauen Tochter und Deroſelben
„jungen Erbprinzen bey aller Gelegenheit zu erweiſen ſich
„gutigſt auerklaret, Jnzwiſchen haben
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Vm
Jhro des Herrn Herzogs von Braunſchweig Hochfurſtl.

Durchl. auch nicht unterlaſſen, ſogleich unterm 4ten. Jun.
Jhro Kaiſerl. Majeſt. von dem erfolgten Todesfalle und von
den teſtamentariſchen Dispoſitionen, nebſt Beyfu—
gung deren beglaubter Abſchrift, quoad paſſus concer-
nentes, die allerunterthanigſte Anzeige zu thun, und zu
bitten, daß Jhro Kaiſerl. Majeſt. dasjenige, was hierunter
geſchehen, nicht nur in Allerhochſten Gnaden gut heiſſen,
ſondern auch den armen verwaiſten Landen Allerhochſt Dero
ſelben Kaiſerl. Gnade, Huld, und Schutz allermildeſt ange—

deyen laſſen mochten; da Sie, der Herr Herzog, Jhres
Teils die Jhro einſtweilen anvertrauete Vormundſchaft und
Landes-Adminiſtration zu GOttes Ehren, zu Jhro
Kaiſerl. Majeſt. allerhochſten Wolgefallen, zum Beſten Dero
Pflegbefohlnen, und zum Nutzen und Frommen der geſamm
ten Lande, zu fuhren Sich auſſerſten Fleiſſes zu beſtreben,
Sich zugleich anheiſchig gemacht. Es haben auch der ver—
wittibten Frau Herzogin Hochfurſtl. Durchl. Sich an Jhro
Kaiſerl. Majeſt. allerdemutigſt gewendet, und vorgeſtellet:
daß Sie zwar Dero Herrn Vaters Gnaden die Vormundſchaft
und Landes-Adminiſtration, ſo Sie wurklich ubernom
men und angetreten, bis zu Jhrer eigenen geſetzmaßigen
Volharigkeit um ſo viel lieber uberlaſſen hatten, je mehr Sie
begriffen, wie ſchwer Jhnen, bey Jhrem Wittwenſtande,
die Laſt einer Regierung fallen wurde. Nachdem Sie aber,

dem letzten Willen Dero in GOtt ruhenden Herrn Gemahls
punctlich nachzukommen, Jhre Schuldigkeit zu ſeyn erachtet:

So habe Sie nicht Umgang nehmen konnen, Jhro Kaiſerl.
Majeſt. allerdemutigſt anzurufen, Jhro die veniam aeta-

tis zu dem Ende allermildeſt zu erteilen, damit Sie, obge
dachter Dispoſition gemaß, nebſt der Vormundſchaft

uber



uber Dero Herrn Sohn, die alleinige Landes-Acdmini-
ſtration antreten konne. Welche Bitte des Herrn Herzogs
von Braunſchweig Durchl. mit Dero Vorſchrift dahin beglei—

tet: daß, da Dero Frau Tochter im Begriff ſtehe, bey Jhro
Kaiſerl. Majeſt. im Gefolg der lezten Willensmeynung
Jhres ſeeligen Gemahls um die veniam aetatis anzuſuchen,

unm ſo dann die Vormundſchaft des Herrn Erbprinzens, und
die alleinige LandesAcdminiſtration, der Dispoſition

gemaß antreten zu konnen; ſo hatten Sie dieſem petito
beytreten und bitten wollen, der Frau Witwe, deren Fahig—
keit und gute Eigenſchaften den Mangel der noch abgehenden

Jahre ſattſam erſetzten, die gebetene veniam aetatis in
hochſten Kaiſerl. Gnaden angedeyen zu laſſen.

Jſt auch nicht ermangelt worden, Jhro Konigl. Majeſt.
von Dannemark, Norwegen ec. von dieſem allen die ſchleunig—
ſte Nachricht zu geben, und Hochſtdieſelben zu erſuchen, die

von Deroſelben in der Dispoſition des Hochſeel. Herrn er—
betene tutelam honorariam und das munus execu-
tionis teſtamenti nunmehro würklich zu ubernehmen; ſo
auch von Hochſtberoſelben, zu beſonderer Danknehmigkeit der

verwitweten Frau Herzogin Hochfurſtl. Durchl. und der gan—
zen Lande, geſchehen, wie Sie des jetzigen Herrn Obervor—

mundes Hochfurſtl. Durchl. deſſen in Antwort ſchriftlich ver
ſichert, und davon ſowol an dem Kaiſerl. Hofe als ſonſt, wo

es notig zu ſeyn geſchienen, die Anzeige geſchehen.

X.

Nun beſcheiden Sich zwar der verwittweten Frau Herzo
gin Durchl. von ſelbſt, daß das petitum wegen der geſuchten
veniae aetatis lediglich von Jhro Kaiſerl. Majeſtat Hochſten
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Gnade alleine abhange, mithin Jhro hierunter, ob Hochſt
Dieſelben ſolche erteilen oder abſchlagen wollen, Maaß und
Ziel vorzuſchreiben nicht gebuhre.

Da Sie aber ſolche Hochſte Gnade bloß, nach Vorſchrift
des lezten Willens Dero in GOtt ruhenden Herrn Gemahls,
zur Fuhrung der alleinigen Vormundſchaft und Landes—
Adminiſtration, gebeten, ſo haben Sie Sich allezeit
mit der zuverſichtlichen Hoffnung geſchmeichelt, daß, wenn
auch Jhrem Suchen ſtatt zu geben Bedenken getragen wur
de, dennoch das Teſtament und die letzte Willensmeynung

Dero in GOtt ruhenden Herrn Gemahls auf keine Weiſe
infringiret, oder etwas, ſo demſelben zuwider laufe, wer—

de verhanget werden. Mit deſto großerer Verwunderung
iſt es daher anzuſehen, daß Jhro Kaiſerl. Majeſt., deren

Gerechtigkeits-Liebe welikundig, und die, Furſten und
Stande beh ihren wolhergebrachten Freyheiten, pactis
familiae, und darauf ſich grundenden Gerechtſamen zu
ſchutzen und zu handhaben, nicht allein zugeſaget, ſondern
ſolches auch ruhmlichſt zu bewerkſtelligen gewohnet, durch

vermutlich ungleichen Vortrag Sich bewegen laſſen, durch

ein an E. Lobl. Reichs-Hofrat ergangenes Kaiſerl. Hof
Decret Sich dahin zu erklaren:

Wie Jhro Kaiſerl. Majeſt. der Furſtl. Frau Witwe,
Frauen Annen Amalien, gebornen Prinzeßin von

Breaunſchweig-Wolfenbuttel, auf deren allerdemutigſtes
Bitten, die veniam aetatis allergnadigſt erteilet, und
ſolche, aus beſondern Kaiſerl. Gnaden, dahin exten-
diret hatten, daß Dieſelbe dadurch fahig gemacht wer
den ſolle, die Mitvormundſchaft, Coadminiſtration
und Regierung der Furſtl. Lande uber Jhren unmundigen

Erbprinzen, Herrn Carl Auguſt, mit Alliſtirung
eines NebenVormundes zu ubernehmen, und zum Be
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ſſten gedachten Prinzens zu fuhren; dem auch ferner
Alilerhochſtgedachte Jhro Kaiſerl. Majeſt. des Konigs von
Pohlen Majeſt. als Churfürſten zu Sachſen, ex olfi—

cio und aus beſondern Dero Kaiſerl. Gemut bewegenden
urrſachen, zum Mit-Vormund und Landesverweſer be—

ſtimmet und ernennet hatten: welche Kaiſerl. Entſchlieſ—
ſung der Reichs-Hofrat per Concluſum bekannt zu
machen, auch beiden ernannten Vormundern dasjenige,

wos disfalls die rechtliche Ordnung erfodere, zu prae—
ſttiren aufzulegen habe.

Jn deſſen Befolgung nurerwehntes illuſtre Collegium
concludiret:

I. Expediatur nunc die von Jhro Kaiſerl. Ma—
jjeſt. der Furſtl. Frau Witwe allergnadigſt verwilligte ve—
nia aetatis, cum extenſione ex ſpeciali gratia:
dasß Dieſelbe dadurch zu Fuhrung der Mitvormundſchaft
über Dero unmundigen Erbprinzen, Herrn Carl Auguſt,
und Uebernehmung der Mitregierung und Landes-Coad-
wmwiniſtration, mit Zuordnung eines Mitvormundes,

fahig ſeyn ſolle.
2. Wird gedachter Furſtl. Frau Witwe, nebſt dem

Konige von Pohlen, als Churfurſten zu Sachſen, die
gedachte Vormundſchaft und Geſammt-Regierung der—
geſtalt aufgetragen, daß beide, nach abgelegtem Vor—
mundſchafts-Eide und reſp. eidlicher Renuntiation,

die Vormundſchaft und Landes-Regierung conjunctim
ubernehmen und fuühren ſollen.

Wurde nun

Z Diieſe beiderſeitige eidliche Pftichtleiſtung und Re—
numntiation durch einen mit ſpeciali mandato ad ju-
randum in animam verſehenen Bevollmachtigten ge—
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burend erfolgen, wie denenſelben hiermit intra termi.
nmum duorum menſium zu thun aufgegeben wird;

ſo ſollen alsdann

4. Die Jutoria in behoriger Form expeciret
werden.

XI.
Wie aber dieſes Concluſum vom 1. Aug. a. c. eben

zu der Zeit bekannt gemachet worden, da Jhro der Frau
Herzogin Hochfurſtl. Durchl. Dero Niederkunft ſehr nahe wa
ren, die auch bald darauf mit einem zweyten Prinzen glück—

lich erfolget, worauf warender Sechswochen Jhro un-
moglich von allen Umſtanden ausfurlicher Vortrag geſchehen,

noch auch von Jhro Durchl. bey dieſer ganz unerwarteten
und nicht voraus zu ſehendenden Kaiſerl. Reſolution eine

Entſchlieſſung gefaſſet werden konnen; ſo haben Sie einswei
len, um prorogationem termini auf anderweite zween
Monate bey dem Kaiſerl. Reichs-Hofrate, ſalva antici-
patione, anſuchen zu laſſen, Sich gemuſſiget geſehen.
Nachdem ſich aber die Sechswochen geendiget, ſtehen Sie
im Begriff, bey Jhro Kaiſerl. Majeſt. allerdemuthigſte Vor

ſtellung zu thun, leben auch um ſo viel mehr der troſtlichen

Hoffnung, daß Sie bey Jhro Kaiſerl. Majeſt., nach Dero
Juſtiz-Eifer, und E. Hochlobln. Reichs-Hofrats-Colle
gii reifer Einßcht, ein geneigtes Gehor ſich werden verſpre—

chen konnen, als ſich alles auf ein nullo vitio viſibili
laborirendes Teſtament; auf eine in Verfolg dieſer Diſpo-

ſition legaliter et nemine contradicente von Dero
Herrn Vater fur Sich, und eventualiter wegen Jhro
Durchl. ſelbſt, ergriffene und bis jetzo ruhig fortgefuhrte
poſſeſs; auf die agnition und Beytritt ſamtlicher Agna-

ten, und Jhro Konigl. Majeſt. von Pohlen, als Churfur—
ſtens von Sachſen Selbſt; auf die Anerkennung der Land—
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ſchaften beider Furſtentmer, und, wie d. J. II. und IIl.
bereits erwieſen, auf die gemeinen Rechte, praxin im-
perii, von Kaiſerl. Majeſt. confirmirte racta Do-
mus, und das von dem Kaiſerl. Reichs-Hofrate ſelbſt an
erkannte, und durch Concluſa beſtattigte Herkommen im

Furſtl. Sachſiſchen Hauſe Erneſtiniſcher Linie, lediglich
grundet.

XII.
Ob nun gleich die eigentlichen Bewegungs- Urſachen,

durch welche Jhro Kaiſerl. Majeſt. zu Vollziehung obenan
gefurten Decreti Sich bewegen laſſen, unbekannt, und we—
der in demſelben, noch in dem ſich darauf grundenden Reichs

Hofrats Concluſo, hiervon etwas ausgedruckt, mithin

Jhro Hochfurſtl. Durchl. die Frau Witwe ſich nicht in Stan
de befinden, Jhro Kaiſerl. Majeſt. gegen die Hochſt Dero
felben vielleicht beygebrachten Urſachen ſolche Vorſtellungen
zu thun, welche alle Zweifel ſogleich wurden heben, und
Jhro Kaiſerl. Majeſt. Recht und Billigkeit liebendes Gemut
zu einer ganz andern Entſchlieſſung lenken konnen; ſo hat
man doch auſſerlich verſchiedene vermeintliche Rechts- und
Bewegungs-Grunde vernehmen müſſen, durch welche, nach

einiger Vorgeben oder Muthmaßung, das Kaiſerl. Decre-

tum veranlaſſet worden. Man weiß zwar nicht zuverlaſ
ſig, ob und wie weit dieſes Grund habe. Man hat aber
dennoch keinen Umgang nehmen wollen, was hierunter zur
Notiz gekommen, anzufuhren, und ganz kurzlich zu beant

worten.

Bald Anfangs, und ſo bald die von dem ſeel. Herrn
Herzoge gemachte Einrichtung ratione tutelae und admi-
niſtrationis bekanut geworden, iſt

von verſchiedenen bezweifelt, auch wol in offentlichen
Zeitungen deſſen erwahnet worden:
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Daß FSereniſſimo pie defunto berhaupt nicht frep
geſtanden, mit gunzlicher Uebergehung ſamtlicher Agnato-

rum, fremde Vormunder zu benennen.

Antwort:
„Dieſe Einwendung kan von niemanden, als von ſolchen
Perſonen, herruhren, denen die pacta und Verfaſſung des
Hauſes Sachſen Erneſtiniſcher Linie ganzlich unbekannt ſind.
Denn der oben allegirte und vom Kaiſer Ferdinando lII.
confirmirte Receſs de anno 1641. beſaget mit durren
Worten: daß einem jeden Herzoge, ſeines eigenen Gefal—
lens, ſeinen unmundigen Erben Vormunder zu ſetzen, freh—
ſtehen und erlaubt ſeyn ſolle. Hiergaus iſt alſo evident:

q) Daß ein Herzog von Sachſen uber die Vormundſchaft
feiner unmundigen Erben disponiren koönnr.

DHD) Daß dieſe Dispoſition von ſeiner frehen Willkur
abhange, und, wie uberhaupt in keinem einzigen Stucke, al
ſo auch inſonderheit auf einen oder mehrere Furſtl. Agnaten
nicht eingeſchranket ſey; mithin

c) Deſſen oder deren tutela legitima nur in dem Fall
Platz greifen konne, wenn der Jutel halber eine dergleichen
receſs-maßigel)ispoſition gar nicht vorhanden. Geſetzt aber
auch endlich, es hatten die Agnati ein jus quaeſitum., ſich
gegen die Mutterliche Tutel, oder auch gegen die Obervor—

mundſchaft eines Fremden, zu regen und Einwendungen zu
machen; ſo fallt doch in gegenwartigem caſu auch dieſer

Vorwand weg, weil ſamtliche Agnati Erneſtiniſcher Linie
die teſtamentariſche Dispoſition anerkannt, ja bey Kai—
ſerl. Majeſt., zum kaveur dieſer von dem Hochſeel. Herrn
Herzoge getroffenen letzten Willensverfugung, Vorſtellungen

zu thun, im Begriffe ſind, wegen der Chur-Linir aber Jhro
Konigl. Majeſt. von Pohlen ſelbſt, bereits angefurter maßen,

die



die mehrerwehnte teſtamentariſche Dispoſitidn gebilli
get, Hochſtderpſelben etwaniger Widerſpruch und Befugniß
auch eher nicht Platz finden konnte, als bis von den naheren
Anverwandten Erneſtiniſcher Linie, welches GOtt verhute,

keiner mehr vorhanden ware.

Zgweiter Einwurf:
NDie Sachſiſchen Rechte beſagten, daß eine Mutter in

Lehngutern nicht alleine Vormunderin ſeyn konne, ſondern
notwendig ein Lehns-Vormund darneben, und zwar von dem

Domino directo, beſtellet werden muſſe.

Antwort:
Wenn von den  Churſacchſiſchen Provincial- Rechten,
welche die daſigen Vaſallen  binden, die Rede iſt; hat dieſes

Principium allerdings ſeine gute Richtigkei. Wie we
nig man aber von denenjenigen Lehns-Geſetzen und Gebrau
chen, die bloß vi ſuperioritatis territorialis et domi-
nii directi wegen der Unterthanen und Vaſallen gegeben

oder eingefuhret worden, auf die Reichslehne der regierenden

Furſten ſelbſt ſchlieſſen konne, ubergeht man hier um ſo viel

mehr, da es von ſelbſt in die Augen fallt, daß, wenn auch
die Folgerung gultig ware, dennoch bey Vorfallen, die das
Durchlauchtigſte Haus Sachſen Erneſtiniſcher Linir betreffen,
das Jus Saxonicum Electorale um ſo viel weniger in
Betrachtung gezvgen werden konne, als, ſelbſt nach dem

Zeugniß der ChurSachſiſchen Rechtslehrer, und nach dem
Erkenntniß der Chur-Sachſiſchen Rechts-Collegiorum, die
ganze doctrin vom Lehnsvormunde in den Herzogl. Sach—
ſiſchen Landen ſchlechterdings keine Statt hat. Man beru
ret daher auch nicht, daß, ſelbſt nach den Sachſiſchen Rech
ten, zwiſchen einem Lehnsvormund und mitadminiſtriren—
den Nebenvormunde ein großer Unterſchied ſey, da jener,
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auſſer der Berfolgung der Lehn und praeftation der ſer.

vitiorum feudalium, wenig oder nichts zu thun hat.

Dritter Einwurf:
Die Furſtl. Agnati Erneſtiniſcher Linie waren, ratione

ſucceſtionis, unter ſich noch nicht einig. Da nun die tu—
tela legitima ſich nach dem ordine ſuccedendi richte;
ſo habe, bey Adjungirung eines Contutoris, auf keinen.
derſelben reflectiret werden konnen, ſondern das Abſehen
auf Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen gerichtet werden miſſen.

Antwort:
Wenn auch anjetzo von der Tutela legitima die Rede

ware, wurde dieſe ration kaum einige attention verdienet
haben, bis die nachſten Agnati gehoret und ſodann bewah

ret worden, daß die Mißhelligkeiten noch fortdaureten. Wa
ren ſolche beygelegt befunden, ſo wurde den offenbaren Rech

ten der nachſten Lehnfolger zu nahe getreten ſeyn, wenn ihnen
in dubio ein Remotior vorgeſetzt, wie hingegen beh noch
obwaltenden Streitigkeiten, dem hochſten Richter im Reiche
nicht zu verdenken geweſen, wenn er, zu Vermeidung wurk—

lich vorhandener colliſionum im Furſtl. Erneſtiniſchen
Hauſe, provyiſorie und interimiſtice und ſalvo jure
proximiorum agnatorum, einem remotiori, der
ratione ſucceſſionis nicht mit intereſſiret, die Bormund
ſchaft aufgetragen hatte. Jn dem gegenwartigen Falle aber
kan keine Tutela legitima Platz haben, da eine richtige
und nullo vitio laborirende teſtamentariſche Dispo-
ſition vorhanden, welche die Tutel und Adwminiſtra-
tion des Landes, nach den von Kaiſerl. Majeſtat confir-
mirten pactis domus, und der darin plenarie freyge—
laſſenen poteſtate teſtandi, reguliret; da ferner famt
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liche Agnati, wenn ſie auch gleich, ratione ſucceſſio-
nis, unter ſich noch nicht einverſtanden ſeyn ſollten, dennoch,

was dieſe Vormundſchaft anbelanget, ſolche einſtimmig
agnoſciret haben.

Vierter Einwurf:
Des Herrn Herzogs von Braunſchweig Hochfurſtl.

Durchl. hatten zu der Kaiſerl. Reſolution Selbſt die
Veranlaſſung gegeben, da Sie ſo fort ſchriftlich declariret,
daß Sie von der Landes-Acdminiſtration und Ober—

Vormundſchaft los und befreyet ſeyn wolten, daher Sie,
Jhrer Frauen Tochter Hochfurſtl. Durchl. veniam aeta-
tis zu erteilen, gebeten.

Antwort:S

Auf was Art und Weiſe das petitum eingerichtet ge—
weſen, iſt bereits oben angefuhret, nemlich daß es, in Ver
folg des klaren Jnhalts der teſtamentariſchen Diſpoſi-
tion, lediglich auf eine ſolche veniarn aetatis, die Jhro

Durchl. die Herzogin zur alleinigen Fuhrung der Ober
Vormnundſchaft fahig mache, gerichtet geweſen. Wie kann

alſo dieſer nach Vorſchrift des Teſtaments geſchehenen Bitte,
wie kann der dem Teſtament gemaßen Erklarung, daß man
von der Adminiſtration ſo gleich abſtehen werde, als
Kaiſerl. Majeſt. die letzten Wunſche eines Jhro bis zum
Ende treugeweſenen Furſten zu erhoren, und deſſen hinter—
laſſene Witwe in den von dem J eſtatore gewunſchten
Stand zu ſetzen, geruhen würden, wie kann einer ſolchen
Erklarung der widrige Verſtand beygemeſſen werden, daß
wenn auch dieſem Petito keine Statt gegeben würde, man
dennvch der Alminiſtration entſagt haben wolle? Die
Abſicht iſt offenbar dahin gerichtet geweſen, daß das Teſta—
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ment in keinem Stucke aufgehoben, noch deſſen klarer Jnnhalt,
Kraft deſſen des Herrn Herzogs von Braunſchweig Hoch—
furſtl Durchl., bis Dero Frau Tochter Hochfurſtl. Durchl,
entweder die Jahre der Volljarigkeit, oder veniam aeta—
tis zur alleinigen Führung der Vormundſchaft erlangen,
Tutor teſtamentarius verbleiben, annulliret werden
mogte, und es liegt klar am Tage, daß, wenn der verwit—
weten Frau Herzogin Durchl. bey Kaiſerl. Majeſt. enthoret
werden, ſodann der im Teſtamente regulirte Caſus, der

noch fortdaurenden Minderjahrigkeit der Furſtl. Frau Witwe,
vorhanden, und eben ſo klar iſt es auch, daß auf dieſen Fall
von Jhro Durchl, dem Herrn Herzog zu Braunſchweig der
von Dero in GOtt ruhenden Herrn Schwieger-Sohne ge—
machten Verordnung, und in conformitat derſelben, fuh—

renden Ober-Vormundſchaft in keine Wege renuncüret

worden.

Funfter Einwurf:
Jhro Durchl., die Frau Herzogin, waren noch von all—

zu jungen Jahren, konnten alſo unmoglich hinlangliche Er
fahrung beſitzen, zwey anſehnliche Fürſtenthumer allein zu

regieren; daß alſo die adjunction eines Contutoris um
ſo viel notiger geweſen ſeh, als ſich keine ahnliche Beyſpiele
finden wurden, daß Mutter, die ihre Volthahrigkeit noch
nicht erlanget, Ober-Vormunderinnen geweſen, und die
LandesAdwminiſtration gefüret.

Antwort:
Der verwitweten Frau Herzogin Durchl. ſind jetzt im

zwangzigſten Jahre Jhres ruhmlichen Alters, haben alſo die
Jahre langſt zuruck gelegt, die nach gemeinen Rechten bey
Erteilung der veniae aetatis erfodert werden; ja ſelbſt
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ein hoheres Alter erreichet, als dasjenige iſt, welches die
Goldene Bulle bey den Herren Churfurſten erfodert, dit
jedoch, auſſer der Regierung ihrer wichtigen Lander, im Stan

de ſeyn muſſen, dem ganzen heiligen Reiche durch ihre Wahl
ſtimme ein neues Oberhaupt zu kieſen, und bis dahin re—
ſpective dem Reiche als Vicarien vorzuſtehen. Daß
Reichsfurſten noch in viel jungern, ja im 1Gken pgten 1Iten
und 1Zten, Jahren, nach erlangter vonia aetatis, die allei—

nige Regierung ihrer Lande anvertrauet worden, iſt aus ſehr

vielen Exempeln Reichskundig. Der bekannte Pfeffinger
fuhret deren eine gute Anzal an, welchen das des jetzt regie—

renden Herrn Herzogs zu Meklenburg Strelitz Durchl. bey—
tritt, Die im izien Jahre von Kaiſerl. Majeſt. veniam
aetatis erhalten. Daß Furſtinnen Lander, auch im ro—
miſchen Reiche, wol zu regieren, vermogend ſind, bedarf
der vielen alteren und neueren Exempel nicht, da eine der
beſchwerlichſten aber auch glorreichſten und großeſten Regie—

rungen, welche von der Kaiſerin Konigin Majeſt. nach zu—
rückgelegtem 23ten Jahre angetreten worden, uns und der

Nachwelt zur Verwunderung gereichet. Daß inſonderheit
ſterbende Reichsfurſten, warend der Minderjarigkeit ihrer
Erbfolger, Dero hinterlaſſenden Furſtlichen Witwen die Lan

des-Regierung und Vornundſchaft auftragen konnen, iſt
gleichfals auſſer allem Zweifel, und die Exempel davon ſind
beh Ftruvio und anderen Publiciſten in Anzal zu finden.

Sind Füurſtinnen alſo der Regierung in gewißen Fallen eben
ſo wol fahig, als Furſten, ſind keine Geſetze vorhanden,
die beh ihnen mehr Jahre als bey Furſten erfodern: ſo muſ—
ſen Sie, eben ſo wol, als minderjarige Furſten, der ve—
niae aetatis fahig ſeyn, zumalen, wenn Sie die erfoder—

lichen Jahre und Eigenſchaften beſitzen. Und da Regenten
ihre geheimen und andere Rate und Collegia haben, de—
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ren Gutachten ſie horen, und durch welche ihnen die Regie

rungs-Laſt erleichtert wird: ſo iſt gar nicht abzuſehen, was
hierunter ratione ſexus der Landes-Regenten fur ein Un

terſchied vorwalten konne. Daß Frauenzimmer, wenn es
wol erzogen, an Fahigkeit und grundlicher Einſicht, Perſo—

nen von mannlichem Geſchlechte, von gleichen Jahren, es
noch bevor thun konnen, beweiſet die Erfahrung, und hier
iſt der Ort nicht, die ausnehmenden Eigenſchaften der ver—
witweten Frau Herzogin Durchl. anzupreiſen, die ohnehin
nicht nur in den Weimar- und Eiſenachſchen Landen, ſon—
dern auch auſſer ſolchen ſo bekannt ſind, daß man vor den
Vorwurf vollig ſicher iſt, als ob es Hochgedachter Jhro Durchl.
an irgend einer notwendigen Eigenſchaft einer treflichen Lan

des-Regentin fehle. Dajzu haben, in gegenwartigem Falle,
des verſtorbenen Herrn Herzogs Durchl. noch beſonders ver—

ordnet: daß das geheime Conſilium und ſamtliche Col-

legia, in ihrer bisherigen. Ordnung und Verfaſſung blei
ben, auch die Frau Obervormunderin getreulich aſſiftiren,

„„alle Berichte und Memorialia, die nicht in die ordent
„lichen Rechts und Finanz- Collegia gehorig, und alida
„zu expediren, in dem geheimen Rate vorgetragen wer—
„den, andere Bediente aber, ſie mogen mannlich-oder weib

„lichen Geſchlechts ſeyn, in die Regierungs-Geſchaffte;
„und was dahin gehoret, weder durch Recommenda-.
„tiones, noch auf andere Weiſe, ſich nicht mengen ſol—
„len. Dasß die Caſus, da Unmundige, nach exlangter
venia aetatis, uber Kinder, oder Poſtgenitos die Vor
mundſchaft fuhren, nicht ſo haufig ſind, ruhret daher: weil
die betrubten Falle, da ſo junge Herren in der Blute ihrer
Jahre durch den Tod hingeriſſen werden, und noch dazu
junge Gemahlinnen hinterlaſſen, nach dem Laufe der Ratur

ſich ſo oft nicht zutragen.
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Jnzwiſchen iſt doch ntdriſch, daß dem ſeligen Herrn
Herzoge von Weimar und Eiſenach, ſo bald als Sie die ve—
niam aetatis erlanget, die Vormundſchaft uber Dero jun

gere Frau Schweſter, der jetzo vermahlten Frau Herzogin
von Sachſen-Hildburghauſen Hochfurſtl. Durchl. von des
regierenden Herrn Herzogs zu Sachſen-Saalfeld Coburg
Hochfürſtl. Durchl. abgetreten und ubergeben, und von Jh
ro Durchl. bis zu Dero betrubten Ableben gefuret worden.

Gleichermaßen haben des ietzt regierenden Herrn Herzogs

zu Wurtenberg Durchl., da Sie nach kaum zuruckgelegtem
r6ten Jahre veniam aetatis erhalten, auch die Vormund

ſchaft uber Dero nachgeborne Herren Bruder geführet, und in
einer ſolchen bruderlichen Bormundſchaft ſind noch gegenwartig

des Herrn Herzogs von Meklenburg Strelitz Durchl. von
Dero nzten Jahre an bis jetzt in Dero zwanzigſten begriffen;
ſo findet ſich auch, verſchiedener anderen zu geſchweigen, der
Caſus in dem Graflichen Hauſe Hohenlohe, da. das Kai—
ſerl. und Reichs-Cammer-Gericht ehemals dem Grafen
Noritz Friederich das Recht, uber ſeine minderjährige
Bruder die Vormundſchaft/ zu furen, in ſeinem zwanzigſten
Jahre (mithin uber funf Jahre vor der geſetzmaßigen Groß
jahrigkeit) beſtattiget hat; ohnerachtet in dem Kaiſerl. Di.
plomate, worin ihm venia aetatis erteilet worden,
von ſolcher Vormundſchaft nicht die geringſte Erwehnung

geſchehen.

Wie vielmehr alſo eine Furſtl. Witwe, die von
ihrem Herrn Gemahl in einem gultigen und unangefochtenen

Teſtamente dazu ernannt, nach erlangter venid aetatis
Vormundſchaften fuhren konne und moge, wird jedem Un—
parteyiſchen in die Augen leuchten.
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Göcſſetzt aber, worzu doch, nach angefürten Umſtanden,
nicht die geringſte Nothwendigkeit anſcheinet, es ſey eine

Adjunctio Contutoris unumganglich notig geweſen;
konte ſich doch ſolche weiter nicht, als auf die annos ma-
jorennitatis, erſtrecken, da ganz und gar keinem Zweifel
unterworfen iſt, daß ſodann eine Mater illuſtris Tutrix
teſtamentaria ſeyn konne, wie ſo viele faſt unzalige Exem—
pel in allen Furſtl. Hauſern ſolches beſtattigen. Und hier
nachſt wurde noch eine große Frage ſeyn, ob, der teltamen

tariſchen Dispoſition gemaß, nicht zuvorderſt die hohe
Erklarung Sr. Majeſtat des Konigs in Dannemark erfo—
derlich ſey, ehe man zu der Wahl eines Acljungendii ſſchrei
ten konne. Hochſtgedacht. Se. Konigl. Majeſtat ſind im Te.

ſtamento zum hohen Mitobervormund beſtimmet, und
notanter bloß darum, weil ſich des in GOtt ruhenden
Herrn Herzogs Durchl. nicht gewiß gewußt, ob Gie Die—
ſelben auch mit der volligen Laſt einer Contutel beſchweren
durften, zum Tutore honorario und Executori te-
ſtamenti erbeten, und dagegen des Herrn Herzogs von
Braunſchweig Hochfurſtl. Durchl. darum erſuchet worden.

Soll alſo auf die intention und den Willen des in GOtt
ruhenden Herrn Teſtatoris geſehen werden: ſo wurde dem
ſelben am gemaſſeſten ſeyn, daß, falls die in Codicillo ger
ſchehene Berordnung nicht zu Stande kame, doch die im
HauptTeſtamento gemachte Einrichtung in ihrem valore
bliebe, da ſolches in den Codicill generaliter beſtattiget

worden.
Wird aber Codicill und Teſtament in effectu annul.

liret: ſo ſind der nachſten Herren Agnaten Jura ſodann die
erſten, die nachſt dem letzten Willen zernichtet werden, wenn
ein Remotior zu der Tutel und LandesAdminiſtra-

tion gezogen wird.
Sechs



Srccchster Einwurf:
IJrbhro Kaiſerl. Majeſtat, als Obriſtem Vornunde, ſtehe
das Recht unſtreitig zu, die Vormundſchaften der Imme—
diatorum imperii zu beſtattigen; und nach dieſem Rech
te konne auch in keinen Zweifel gezogen werden, daß, wenn
ein wichtiges impedimentum vorhanden, dieſelben einen
ſolchen Tutorem teſtamentarium ubergehen, und die
Pormundſchaft einem andern Furſten übertragen konten.

Antwort:
Od gleich in dem Chur-und Furſtl. Hauſe Sachſen, die
Confirmation zu ſuchen, nicht gebrauchlich, und diesfalls
genugſame Exempel vorhanden, da die Tutelen ohne beſon—
dere Kaiſerl. Tutoria gefuret, dieſe rechtmaßige Obſer-
vane auch: von dem Hohen ChurHauſe Sachſen ſelbſt to-

ties quoties allegiret unb behauptet worden; ſo wird doch
in theſi nicht geleugnet, daß, wenn ſich cauſae maxime
praegnantes ereignen ſollten, Kaiſerl. Majeſtat dergleichen
anderweite Vormundſchaftsſetzung, mit Uebergehung des

Tutoris teſtamentarii, freyſtehe. Man wird aber
auch hinwiederum einraumen muſſen, daß hierzu cauſae
cognitio, und gnugliches rechtliches Gehor omnium,
quorum intereſt, unumganglich erforderlich, und daß
die Urſachen pro exclulſiva ſehr erheblich und den geſchrie—
benen Rechten gemaß ſeyn muſſen, zumal, da die recuſatio

Tutoris in den Rechten vor deſſen Perſon als ſehr praeju—
dicirlich angeſehen wird.

Siebender Einwurf:

Ac·
JAhro Durchl. die verwitwete Frau Herzogin ſey nicht von

der utela ausgeſchloſſen, ſondern Jhr bloß ein Contu.
tor adjungiret worden; welches im gegenwartigen Falle
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mit Beyfalle der Rechte um ſo vielmehr geſchehen können,

als venia aetatis geſuchet worden. Da nun ſolche ledig
lich von Jhro Kaiſerl. Majeſtt Gnade dependire; habe
Jhro auch frey geſtanden, die Conditiones, unter wel—
chen Sie ſolche Kaiſerl. Gnade angedepen zu laſſen Sich ent
ſchloſſen, beyzufügen.

Antwort:
Dieſes wird wiederum in thelſi nicht verneinet.

Doch kann, nach dieſem principio, wenn auch der verwit—
weten Frau Herzogin Durchl. eine ſolche veniam aetatis
annehmen, die adjunction, oder andere Bedingniſſe,
ſo der veniae aetatis beygefuget werben, weiter nicht, als
ſo lange letztere dauert, mithin langer nicht, als bis zu der
in den Geſetzen vorgeſchriebenen Großjarigkeit, von eflect

ſeyn. Gleichwol iſt dieſer geſetzmaßigen Einſchrankung und
termini in dem Kaiſerl. Decreto und ReichsHofraths
Concluſo nicht gedacht worden.

Jm ubrigen iſt des Hochfrel. Herrn: Teſtatoris letzter
J 4

Wille ausdrucklich dahin gegangen: daß der Frau Herzogin
Hochfurſtl. Durchl. nach erlangter venia aetatis die Vor—
mundſchaft und LandesAdminiſtration alleine uberneh
men und fuhren, und, daß ſolche bis dahin des Herrn Her

zogs zu Braunſchweig Hochfüurſtl. Durchl. geriren ſollen.
Woraus denn notwendig folget, daß, wenn:Jhro Kaiſerl.

Majeſtat die veniam aetatis, auf Art und Weiſe, wie
ſolche gebeten worden, zu erteilen Bedenken finden, des Herrn

Herzogs zu Braunſchweig  Hochfurſtl. Durchl. die übernom—
mene Vormundſchaft und Landes-Adininiſtration bis zur
geſetzmapigen Großjarigkeit Dero Frauen Tochter, nach Jnn

halt der letzten Willens-Dispoſition, fortzuführen, Sich
nicht entbrechen konnen.

Achter



Achter Einwurf:
Edcen die jetzigen kriegeriſchen und critiſchen Zeitlaufte

im teutſchen Reiche konten die vornemſten Bewegungs-Urſa—

chen ſeyn, warum Jhro Kayſerl. Majeſtat Bedenken gefun
den, von der Furſtl. Braunſchweigiſche Vormundſchaft etwas

zu gedenken, ſondern Hochſtdieſelben Sich bewogen geſehen,

hierunter Aenderung zu treffen.

Antwort:
Man will nicht anfuhren, daß, wenn man auf das jetzige,

leider! ſo weit um ſich gegriffene Kriegesfeuer die Abſicht

richten wollte, ſich fur den Durchleuchtigſten Prinzen und
Landesfolger ſo wol, als fur die hieſigen Lande, beyh der
Konigl. Polul. Churfültſtl. Sachſiſchen Mitvormundſchaft
gleichfalls gefahrliche Folgeruügen ereignen konnen. Man
giebt aber einem jeden unpartehiſchen zur Ueberlegung:
vb ohne Gehor, ohne Erkenntniß, und ohne concurren?
des geſammten Reichs, ein teutſcher Reichsfurſt, wider den von

E. Hochlobl. ReichsHofrate, vermoge der Wahl Capitula-
tion, auch nur proviſorie wegen ſeiner Regierung, nichts
widriges ſtatuiret werden kan, einer durch ein richtiges Teſta

ment ihm aufgetragenen, mit Bewilligung des Chur- und
Fgurſtl. Hauſes Sachſen, und Anerkenntniß ſamtlicher Land

ſchaften, mithin mit Beytritt omnium quorum inter-
eſt, ubernommenen und bis anhero rumlichſt gefürten und

in ruhigem Beſitz habenden Obervormundſchaftlichen Landes—
Regierung brevi manu et ſine ulla cauſae cognitione
entſetzet werden konne; und ob die Caſlirung einer richtigen,

alle erforderlichen requiſita habenden Furſtl. letzten Wil—

lens-Meynung ſowol, als die willkurliche Entſetzung einer
in ruhigem Beſitz ſchwebenden, obgleich nur vormundſchaft

lichen, Landes-Regierung mit den Reichs-Geſetzen, beſon
ders



ders aber mit der Kaiſerl. Wahl Capitulation, zu con-
cilüren ſey, oder, ob nicht ſolches ſich vielmehr zu einem
gravamine communi ſtatuum qualificire Geſetzt
aber auch hinwiederum, es waren denſioch ſolche Uimſtande

die der Obervormundſchaft Jhro Hochfurſtl. Durchl. von
Braunſchweig im Wege ſtehen konnten, wurklich vorhanden;

ſo kan doch unmoglich auſſer Acht gelaäſſen werden, was be—
reits am Ende der Beantworkung auf den ziun Einwurf an

geführet. Die ultimae voluntates haben, den Rechten
nach, den großten favorem vor ſich, und wenn in dieſem
Caſu des Hochſeel. Herrn Teſtatoris intention und
letzter Wille ohue Befolgung gelaſſen werden ſollte: ſo ſin
die Folgen nur. gar zu vſſenbor, und mieht als zu ſbeſorglich,
die dem ganzen Reichs  Jurſten: Stande und ſanntlichen Reichs

Standen, zu einem unwiederbriüglichen Schaden und prae-

juciz, zugezogen werden.

Neunter Einwurf:44

Das Hohe Churhaus Sachſen habe bereits in vvorigetz
Zeiten zu verſchiedenen malen die Vormundſchaft und Lan

desAdrniniſtration in dem Furſtl. Sachſiſch Erneſtiniſchen

Hauſe gefuret, mithin konne auch dermalen wider die von
Kaiſerl. Majeſtat an des Konigs von Polen Majeſtat, als

Churfurſten zu Sachſen, ubertragene Mitvormundſchaft und
Coadwminiſtration mit Beſtand nichts eingewendet werden.

Antwort:
Die 4 Falle, wo das Hohe Churhaus ehedem die Vor—

mundſchaſt gefuhret, werden ganz nicht geleugnet. Allein
dieſe Churſachſiſche Bormundſchaften grunden ſich weder auf

eine Kaiſerl Verordnung ex officio, noch auf ein dem
nChurhauſe diesfalls zuſchreiben wollendes Jus ſpeciale,

ſondern



ſondern vielmehr auf das nemliche fundamentum juris,
worauf man ſich dermalen wider die Churſachſiſche Aljun—

ction grundet, und es konnen alſo auch jene Exempel zu
der gegenwartig in Frage ſeyenden Churſachſiſchen Beſtim—
mung ex officio den mindeſten rechtlichen Behelf nicht ab
geben; maßen, ſo viel

die Churſachſiſche Bormundſchaft uber die nachgelaſſe—

nen Erben des im Jahre 1573 verſtorbenen Herrn Herzog

Johann Wilhelms von Weimar betrifft: ſo war deſſen
nachgebliebener einiger Herr Bruder, Herzog Johann
Friedrich, zu ſolcher Zeit der Regierung entſetzet und im

Gefangniß, deſſen Herren Sohne ſelbſt aber noch minder—
jarig, folglich geburete die tutela legitima in dieſem Falle
in allewege dem Herrn Churfurſten Auguſto zu Sachſen,
als damaligem Agnato proximo ad ſuscipiendam

tutelam habili.
Jn gegenwartigem Falle hingegen iſt ein Furſtl. letzter

Wille ſine ullo vitio viſibili vorhanden. Jn ſelbigem
iſt des Konigs von Polen Majeſtat, als dermaligen Chur—
furſtens von Sachſen, mit keinem Worte gedacht, ſondern
eine ganz andere Vormundſchaft geordnet, auch ſolche wirk—

lich angetreten worden. Geſetzt aber auch, dergleichen Dis-

poſition ſuper tutela exiſtirte nicht: ſo mußte zufor
derſt Tutela legitima Platz greifen, und hierzu konnten
des Konigs von Polen Majeſtat, als Churfurſt zu Sach
ſen, weil Dieſelben Agnatus remotiſſimus ſind, ſchlech
terdings nicht adſpiriren; zu einer tutela dativa aber
finden ſich ſolchemnach noch weniger termini habiles.

D Hat der Ao. 1602. verſtorbene Herr Herzog Frie—
drich Wilhelm zu Altenburg, weil Sein Herr Bruder,
Herzog Johann zu Weimar, die Jhm gebuhrte Tutelam

legitimam, wegen der mit den Furſtl. Altenburgiſchen Pu—
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pillen noch zu berichtigen geweſenen Landes-und Erbteilung,
allein nicht fuhren woite, nebſt dieſem, Churfürſt
Chriſtianum lI. von Sachſen kurz vor ſeinem Tode erſu—
chet, die Mitvormundſchaft zu ubernehmen; welcher Re—

quiſition Herr Herzog Johannes, als Tutor legitimus,
aus obangezeigter Urſache, nachdem der Todesfall ſich ereig-
net, ſelbſt inhaeriret hat, daher es auch gekommen, daß
in den damaligen Vormundſchaftlichen Expeditionen Her—

zog Johann von Weimar dem Churfurſten Chriſtiano ll.
allemal vorgeſetzet worden iſt. Mithin ward in dieſem Falle,

wegen der Haupt- und Nebenvormundſchaft, teils die in den
Geſetzen auf die proximitatem ſanguinis et juris ſuc-
cedendi gebauete Befugniß, teils der Furſtvaterliche letzte
Wille, zur alleinigen Richtſchnur angenommen. GEs laſſet
ſich alſo derſelbe auf den gegenwartigen, da beides die Tu—
tela teſtamentaria et legitima invertiret werden ſoll,
nicht appliciren.

3) Bey dem Ao. 16oʒ. erfolgten Ableben des nur er—

wehnten Herrn Herzogs Johannis zu Weimar, waren die
nachſten Agnati zu S. Altenburg ſelbſt noch minderjarig,
die nachfolgende von der Coburgiſchen Linie, nemlich die

Herren Gebrüdere, Herzog Johann Caſimir und Johann
Ernſt, wegen der unglucklichen Begebenheiten Jhres Herrn
Vaters, in der Succeſſions-Ordnung, durch einen Kaiſerl.
Brief, der Chur-oder Albertiniſchen Linie nachgeſetzet worden.

Mithin behauptete Chur-Sachſen damals die Weimari—
ſche Vormundſchaft und Landes-Adminiſtration aus die—
ſem Principio; welches aber hicher gar nicht applicable
iſt, weil jene poſtponirte Linien langſt ausgeſtorben ſind,
und die dermalen noch florirende ſamtliche Furſtl. Sachſiſche
Erneſtiniſche Linien alle von obbeſagtem Herrn Herzog Jo.
hanne abſtammen, folglich aber auch, es mag die Frage de

ſac



ſucceſſione, oder de Tutela legitima in dein furſtl.
Geſamthauſe ſeyn, ob proximitatem ſanguinis, die
Churlinie allezeit ausſchlieſſen, uber dieſes auch dergleichen
ura Sanguinis gegen vorhandene teſtamentariſche1

Pispoſitiones ſuper tutela niemals, und am allerwenig—
ſten von einem Agnato remotiſſimo, allegiret, oder
dieſer unter dieſem Vorwande, der verordneten Jutelae
teſtamentariae zuwider, zu einem Jutore ex officio
beſtimmet werden konnen.
HM) Hat es mit dem Falle de Ao. 1669. die Bewand—
niß, daß der in ſolchem Jahre Todes verblichene Herr Her—

zog Friedrich Wilhelm Il. zu Altenburg ſeinem Herrn
Schwiegervater, Churfurſt Johann Georaen J. die
Tutel in dem errichteten Furſtvaterlichen Teltamento
ſelbſt aufgetragen.

Der verwitweten Frau Herzogin Hochfurſtl. Durchl. ſo
wol, als die ſammtlichen Herren Agnaten des Furſtl. Sach
ſiſch-Erneſtiniſchen Hauſes, imgleichen die getreuen Land—

ſchaften, von Weimar, Eiſenach und Jena, ſind im Begriff,
bey Jhro Kaiſerl. Majeſt. anderweite Vorſtellung zu thun.

Und die vorhin angefürten, in allen naturlichen, Civil-
und Reichs-Geſetzen gegrundeten Urſachen erwecken bey je—
dermann die zuverlaßige Hoffnung, daß Jhro Kaiſerl. Ma—
jeſtat; als ein Gerechtigkeit liebender, und die Reichs-Ver—

faſſung und ReichsGeſetze zur Richtſchnur Jhrer Handlun—
gen ſetzender Monarch, dasjenige, was auf ungleiche Vor—

ſtellung geſchehen, aus eigener Hochſter Bewegniß allergna—

digſt redreſliren, des Hochſeel. Herrn Herzogs letzten Willen

allergerechteſt bey Kraften erhalten, und ſchlechterdings nichts

verhangen werden, ſo den Furſten und Standen des Reichs
zum praejudiz gereichen, Sie auch in dieſem Puncte gerin
ger und deterioris conditionis machen wurde, als bloße

D2 pri-



privati ſind, deren teſtamentariſche Dispoſitiones
den großten favorem vor ſich haben, und bey Kraften er
halten werden; zumal, da man zu Jhro Konigl. Majeſt.

von Polen und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen von jeder—
mann anerkanter Gemutsbilligkeit des Bertrauens leben kann,
daß Hochſtdieſelben, bey der intendirung der Aufhebung
der teſtamentariſchen JTutel, auch Dero Hochſten Orts
zu ichtwas, ſo den Rechten des Reichsfurſtenſtandes, den
pactis und der obſervanz des FJurſtl. Sachſiſchen Hauſes
Erneſtiniſcher Linie, Dero eigenen Anerkenntniß der von Le-

reniſfimo Duce pie defuncto gemachten teſtamen-
tariſchen Dispoſition, und den in vorigen Zeiten mehr
mals geauſſerten principiis Dero hohen Churhauſes auf ei
nige Weiſe zuwider laufen mogte, die Hand nicht bieten wev

den; da endlich auch Jhro Konigl. Majeſt. von Dannemark,
kraft ubernommenen muneris executorii teſtamenti,
und nach der dem Furſtl. Sachſen Weimariſchen Hauſe, ſom
derlich aber des ſeel. Herrn Herzogs Hochfurſtl. Durchl.,
jederzeit bezeigten hohen Wolwollen, ferner fortzufahren
geruhen werden, der verwitweten Frau Herzogin in Rechten

gegrundete Vorſtellungen, der geſammten Hochfürſtl. Her—
ren Agnaten beſt fundirte repraeſentationes, und der
getreuen Weimar-Eiſenach-und Jenaiſchen Stande aller—

unterthanigſte petita mit Dero viel vermogenden
Furſpruche und Alſiſten kraftigſt zu

unterſtutzen.
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